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Wenn Vater oder Mutter, Schweſter, Bruder, Freund 
oder Freundin ſich anſchicken, daß ein Brief den fernen 
Lieben rechtzeitig am Neujahrstage einen heimathlichen 
Gruß bringe, ſo iſt es ihnen ungefähr ſo zu Sinn, wie in 
dieſem Augenblicke mir, dem Herausgeber dieſer Blätter, 
indem ich rückwärts auf das beendete Jahr und vorwärts 
auf das beginnende blicke, und mich und Euch, liebe Leſer 
und Leſerinnen, frage, ob und wie es unſer Blatt verſtand, 
uns unſere Naturheimath lieb und werth zu machen, und 
ob die Verfaſſer deſſelben ein Recht haben, mit einiger Be⸗ 
friedigung zurück, und dann auch einigen Grund vertrauens⸗ 
voll vorwärts zu blicken. 

Ihr allein wißt darauf zu antworten; uns, die wir 
für Euch arbeiteten, kann höchſtens das Bewußtſein des red⸗ 
lichen Strebens einigermaaßen frohe Kunde zuflüſtern, denn 
dem redlichen Streben iſt ja in der Regel wenigſtens einiger 
Erfolg nicht verſagt. 

„Aus der Heimath“ trat unter einem böſen Geſtirn in 
das Leben. Zum Glück neigte es ſich ſchneller, als wir 
dachten, zum Niedergang, und der Friede mit ſeinem heite⸗ 
ren Gefolge nahm wieder Beſitz von ſeiner leben⸗ und ge⸗ 
deihenſpendenden Macht. Wenige Monate alt mußte das 
zarte Kindlein ſchon am Grabe des über allem naturge⸗ 
ſchichtlichen Streben waltenden Geiſtes trauern; und dieſe 
Trauer kam aus dem tiefſten Herzensgrunde, denn alle 
Naturforſcher, denen die Natur mehr als blos eine Studir⸗ 


Neujahrsgruß aus der Heimath. 


ſtube, denen ſie ihre mütterliche Heimath iſt, verloren in 
Alexander von Humboldt das Haupt ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft, den verkörperten Gedanken der freien Forſchung und 
des Begnügens mit eigener Kraft. 

Nicht vergeblich rief ich Euch auf, durch Humboldt⸗ 
Vereine ein ewiges Gedächtniß des großen Dahingeſchie⸗ 
denen zu ſtiften. Iſt der Anfang auch noch klein, ſo wird 
der Fortgang deſto größer ſein, denn der Gedanke, dem ich 
blos das Wort lieh, hat eine unaustilgbare fortzeugende 
en in 19 1 auf welche ich felſenfeſt baue. 

umboldt ſtand im Leben zu hoch, die Scharen der 
Matutforfdher, die ihn alle gleich 9 7 ihn 
vor den Augen des Volkes. Seine Bedeutung für das 
Volk wird von der nächſten Zukunft dem Volke klar ge⸗ 
macht werden, wenn es klar ſein wird, daß er erſt die Na⸗ 
turwiſſenſchaft zu einer einigen irdiſchen Vaterlandskunde 
gemacht hat. 

Er hat es an mehreren Stellen ſeines Kosmos klar 
ausgeſprochen, daß er fo die Naturwiſſenſchaft anſieht, und 
indem er dies that, verurtheilte er ſtillſchweigend die Form, 
in der man bisher dem lernbegierigen Volke und der Schule 
die Naturwiſſenſchaft darbot. : 

Es wird nun aus dem vollendet vorliegenden Jahr⸗ 
gange allen meinen Leſern und Leſerinnen klar ſein, daß 
Humboldts Geiſt der Grundgedanke oder wenigſtens der 
Zielpunkt des Blattes iſt. Jeder Artikel beanſprucht vor 
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Allem, einen Zug aus dem Bilde der Heimath aller Men⸗ 
ſchen gezeichnet zu haben, und jeder Artikel wird von uns 
als ein verfehlter zu betrachten ſein, der nicht von dieſem 
Geiſte durchweht iſt, der blos materiellen Wiſſensgewinn 
geboten hat. Alles Wiſſen von natürlichen Dingen muß 
geadelt und erwärmt ſein von dem Heimathgefühl in der 
Natur. 

So iſt denn das kleine Blatt, faſt durch nichts als was 
feine Hand bot unterftüßt, ein volles Jahr lang ſeinen Weg 
gewandelt. Es klopfte an Eure Pforte, und wider Erwar⸗ 
ten Viele haben ihm aufgethan. Was vor Allem dem 
jungen Unternehmen zur höchſten Freude und Befriedigung 
gereicht, es iſt der „Verkehr“, in den Ihr Euch mit dem 
Blatte eingelaſſen habt. Er beweiſt, daß die Idee dieſer 
Verknüpfung zwiſchen den Leſern und dem Herausgeber in 
den erſteren lauten Wiederhall fand. Mir aber, dem Heraus⸗ 
geber, iſt dies glückliche Gedeihen des „Verkehrs“ ein er⸗ 
freulicher Beweis, daß ich mich nicht irrte, indem ich den⸗ 
ſelben als einen Gradmeſſer des guten geiſtigen Einverneh⸗ 
mens zwiſchen den Leſern und dem Herausgeber auffaßte 
und aufnahm. 

Daß ich es gerade herausſage — mir ſchwebte bei 
Gründung dieſes Blattes die Löſung der Aufgabe vor, in 
demſelben ſo weit nur immer möglich das Trennende des 
nur gedruckten Wortes zu beſeitigen, und perſönliches Bei⸗ 
ſammenſein und mündlichen Verkehr möglichſt wenig ver⸗ 
miſſen zu laſſen. Es iſt nur meiner Ungeſchicklichkeit zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn es meinen Leſern und Leſerinnen nicht ſo 
vorkommt, als ſtehe ich neben ihnen; mir wenigſtens ſtehen 
dieſe immer zur Seite, wenn ich es verſuche, ihnen mit der 
Feder bald dieſen, bald jenen Zug des ewig jugendlichen 
Antlitzes der Natur zu zeichnen. 
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Die höchſte Achtung vor dem Volke und eine gleiche 
Liebe zu dem Volke wie zur Natur, das wenigſtens laſſe 
ich mir, ſo weit dieſe 52 Nummern mein Werk ſind, nicht 
ſtreitig machen, und ich ſtehe in demſelben Sinne für alle 
meine Mitarbeiter und — ich freue mich es ſagen zu kön⸗ 
nen, meine Mitarbeiterinnen. 

Von Einem weiß ich nicht, ob ich es zu meinen Gun⸗ 
ſten deuten folle: daß mir fo felten geradehin Aufgoden ge. 
ſtellt worden find. Ich wage es nicht, zu vermuthen, daß 
das, was ich aus eigener oder meiner Gehülfer Feder 
brachte, immer den Leſern recht geweſen ſei. Jedenfalls 
hatte ich mehr beſtimmt ausgeſprochene Aufgaben erwartet. 
Ich kann daher nur wiederholen, daß, „da das leſende 
Publikum am beſten weiß, worüber es Aufſchluß zu haben 
wünſcht“, man derartige Wünſche ja nicht zurückhalten 
möge. Die Wenigen, deren Wünſche noch nicht erledigt 
find, mögen mich damit entſchuldigen, daß ich dies nicht 
eher kann, als bis es in wohlerwogener Berückſichtigung 
des erſtrebten Verſtändniſſes geſchehen kann. Einige noch 
unerledigte Wünſche ſind von mir keineswegs vergeſſen. 

Und ſo überſchreiten wir denn feſt Hand in Hand die 
Schwelle zwiſchen dem alten und neuen Jahre! Wie lange 
wird es denn dauern, da werden die Tage wieder länger, 
und das Sonnenlicht wärmer, und die niemals ausgeblie⸗ 
benen Keime kommen wieder, und die Vögel kommen wie⸗ 
der, und alle die alten und ewig jungen Freunde und Freu⸗ 
den des Lenzes kommen wieder. Da wächſt auch wieder 
der Muth und der innere Ruf und der äußere Reiz zum 
Malen und Schildern. 

Darum ein fröhliches und freudiges Glückauf zum Neu⸗ 
jahr! Laßt uns in ihm wieder ein gut Stück vorwärts ſchrei⸗ 
ten in dem brüderlichen Zuſammenhalten „in der Heimath.“ 


SS RS 


Der Sfurmvogel. (Thalassidroma pelagica, L.) 
Von Dr. A. E. Brehm. 


„Im Gewande der Trauer 
Schreit ich über die Meere, 
Aufrecht, wie einſt der Glaube 
Schritt zum Nachen des Herrn. 
Vater Sturm, Dich beſchwöͤr' ich 
Und gebiete Dir, hauche 
Scharfen, ſtählenden Nordhauch 
Meinen Jungen ums Herz! 
Laß durchwandeln mich jauchzend 
Grünenden Wellenhügel, 
Deſſen Gipfel ein Garten 
Weißer Blüthen umſchäumt! 
Laß mich klimmen frohlockend 
Ueber wogende Alpen, 
Deren Häupter die Brandung 
Krönt mit ewigem Schnee! 
Blitz, laß flattern Dein Wimpel! 
Donner, ruͤbre die Harfe! 
Sturm, nimm mich in die Arme, 
Wieg' in Wonne Dein Kind!“ 

i Anaſtaſius Grün. 


Eine dumpfe Stille liegt auf dem Meere. Bleigrau 
umzieht ſich der Himmel. Dunkle Wolken ballen ſich zu⸗ 
ſammen. Die Sonne iſt durch ſie verdeckt, und es iſt düſter 
geworden trotz der Mittagszeit. Die See geht hohl; lang⸗ 
geſtreckte Wellen wälzen ſich langſam dahin; weiße Schaum⸗ 
ſtreifen bezeichnen ihre Gipfel. 


Vor dem kaum bemerkbaren Winde gleitet mit vollen 
Segeln ein Schiff. Kein Land, kein anderes Fahrzeug, 
nicht einmal eine Möve iſt zu ſehen: allein, ſich felbft 
überlaſſen, ſchwimmt die Brigg inmitten des Weltmeeres. 
Ernſt ſchaut der Schiffer in die Runde. Nach Weſten deutet 
der Steuermann, und beſorgte Blicke werfen ſich die Ma⸗ 
troſen zu. Der Befehl zum Einreffen der Segel jagt ſie 
auf die höchſten Raaen. Noch iſt das ſchwere Werk nicht 
beendet, da füllen ſich plötzlich die früher ſchlaff herabhän⸗ 
genden Segel mit Gewalt und das Wimpel zuckt, wie ein 
Blitz, lang über das Schiff. Daher brauſt der Sturm. 
Lebendig wird das Meer; lebendig wird es auf dem 
Schiffe. Heulend bäumen ſich die Wogen auf, zürnend 
ſchleudern ſie ihren Giſcht auf das Deck des Fahrzeuges. 
Dort raſſeln die Taue und Ketten, und das befehlende 
Wort wird kaum vernommen. Mit jeder Minute nimmt 
die Windsbraut zu. Wild flattert das Haar des Schiffers; 
mit dem Schaum der Wogen peitſcht der Sturm ſein Ge⸗ 
ſicht. Das Schiff ſtöhnt und ächzt, wie ein Menſch. Hoch 
erhebt es jetzt der Schwall des Waſſers, ſchwer ſinkt es 
einen Augenblick ſpäter in die Wellentiefe hinab. Mehr 
und mehr grollen die Wogen dem Erdgebornen. Immer 
höher werden ihre Kämme, immer ſteiler ihre Wände, tiefer 
die Thäler zwiſchen ihnen. Eine und die andere wälzt fich 
rauſchend über das Schiff; jede überfluthet es wenigſtens 
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mit einem regenähnlichen Guß. Alle Farben find ver- 
ſchwunden, und nur ein einziges ungewiſſes Grau liegt auf 
dem wüthenden Meere. 

Da ſiehe! Dicht hinter dem Spiegel fliegt und ſchwebt 
eine düſtere Schaar heran. Wohl zehn bis fünfzehn kleine 
dunkle Vögelchen fliegen in der Furche, welche das ſtöh⸗ 
nende Gebäude einen Augenblick lang in ſeiner kryſtallen⸗ 
flüſſigen Bahn zurückließ. „Mutter Carey's Hühnchen!“ 
ruft faſt entſetzt der Steuermann — und alle Matroſen 
blicken wie zagend rückwärts. Es iſt wirklich mährchen⸗ 
haft, wie ſie ſich zeigen. Sie laufen ſcheinbar auf den 
Wellen, und wirklich berühren ſie dieſe mit ihren Füßen. 
Kaum bemerkt man die Bewegungen der kleinen, für ſie 
aber gewaltigen Schwingen, ſo ſelten ſind ſie; es ſieht aus, 
als trügen ſie dieſelben blos ausgebreitet, um den Körper 
im Gleichgewichte zu halten. Hart über die Wellen gleiten 
ſie dahin; wie dieſe ſenken und ſteigen, fallen und erheben 
fe ſich. Das find die Sturm vögel, die wahren Kinder 
des Meeres, auch Petersvögel genannt, weil ſie über 
die Wellen laufen, wie einſtens Petrus zum Schiffe ſeines 
Meiſters. Man kennt ſie in allen Meeren; jeder See⸗ 
mann hat fie geſehen, und jeder weiß Etwas von ihnen zu 
erzählen. Noch heute hat das Schiffsvolk einen alten Aber⸗ 
glauben nicht überwinden können, und jeder Reiſende wird 
von ihm mit grollenden Blicken angeſehen, wenn er ver⸗ 
ſuchen will, eines der Thierchen zu erlegen. In ihren Be⸗ 
wegungen liegt ein ſo großer Zauber, ſo viel Dichtung, 
daß ſelbſt der rohe Matroſe ergriffen wird. „Geiſter der 
im Meere Begrabenen“ nennt ſie ſeine Sage, und Geiſter 
ſcheinen fie wirklich zu fein; denn geiſterhaft ift ihr Er⸗ 
ſcheinen und ihr Gang auf den Wellen. 

Doch die ſonſt ſo freundliche Sage iſt ihnen nicht gün⸗ 
ſtig. Außer den genannten Namen führen ſie noch viele 
andere von mehr oder weniger übler Bedeutung. Schon 
der Name „Sturmvogel“ deutet im Sinne des Seemanns 
auf nichts Gutes hin. Sie, die kleinen, überaus zierlichen 
Geſtalten, deren Flug und Gang unbeſchreiblich reizend iſt, 
ſollen den menſchenfeindlichen Sturm heraufbeſchwören und 
durch ihn das Meer zur Waſſerwüſte machen, in welcher 
der ſchwache Menſch dem Schickſale unterliegen und elend 
verderben muß; ſie ſollen Hexen und die Hühnchen der 
Mutter Carey oder Clary ſein, welche wohl auch eine 
arge Zauberin geweſen ſein mag; ſie ſollen als Abgeſandte 
der Hölle, als „Teufelsvögel“ erſcheinen, um über den Lei⸗ 
chen der Verunglückten zu ſchweben, ein Bild des nach der 
Menſchenſeele lüſternen Fürſten der Finſterniß! Niemand, 
ſagen die Schiffer, kann angeben, woher ſie kommen, wie 
ſie leben oder wie ſie brüten, obgleich unſere Alten erzäh⸗ 
len, daß fle, auf den Wellen ſitzend, ihre Eier unter den 
Flügeln ausbrüten und ihre Jungen fofort mit fig neh⸗ 
men: — doch Keiner kennt die Wahrheit. Nur Eins ift 
ſicher: fle verkünden nicht nur, ſondern fte bringen den 
Sturm, ſie beſchwören ihn! 

Thörigter Wahn! „Ebenſo gut wie den Sturmvogel 
könnten die Schiffer“, ſagt Wilſon, „den ſtrahlenden 
Leuchtthurm, jenen ewigen Stern der dunkelſten Nacht, 
welcher ihre Fahrt leitet, oder die Wahrtonne, welche ſie 
vor den unter der Waſſerfläche verborgenen Klippen warnt, 
verwünſchen und ſchmähen, denn der Sturmvogel zeigt 
ihnen, wie dieſe Zeichen, ja eben die kommende Gefahr an, 
und mahnt fie dadurch zur Rüſtung gegen fie“ Und — 
nicht einmal Das iſt begründet; denn die menſchenfreund⸗ 
lichen, vertrauensvollen und harmloſen Thierchen zeigen 
ſich ja auch, wenn nur mäßiger, dem Schiffer förderlicher 
Wind die Wogen der See erhebt und mit dem blendenden 
Schaume krönt. Doch laſſen wir die Sage und den Aber⸗ 
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glauben: gönnen wir nunmehr der Wiſſenſchaft das 
Wort. 
Sechs bis acht einander ungemein ähnliche Vögelchen 


bilden die Sippe der Meerläufer oder Sturmſchwal⸗ 


ben, wie man unſere Thiere, um ſie von den Rieſen ihrer 
Familie zu unterſcheiden, jetzt vorzugsweiſe zu nennen 
pflegt. Sie ſind die kleinſten und zierlichſten aller 
Schwimmvögel und für das Meer daſſelbe, was die 
Schwalben für das Land ſind. In ihrer Ausdauer wer⸗ 
den ſie von keinem Vogel der Erde übertroffen: noch Nie⸗ 
mand hat ſie im Meere ſchwimmen ſehen. Nur fliegend 
zeigen fie ſich, fliegend durchwandern fie das unendliche 
Meer! 

Ihre Größe übertrifft die unſerer Schwalben etwa um 
die Hälfte: der Zwergſturmvogel, welchen wir befon- 
ders ins Auge faſſen wollen, iſt 6 Zoll lang und von einer 
Flügelſpitze zur andern 14 Zoll breit. Männchen und 
Weibchen unterſcheiden ſich nicht, Alte und Junge nur un⸗ 
merklich: alle Arten tragen das gleiche, düſtere rußbraune 
Gewand, dem nur hier und da eine weiße Stelle, ein Band 
oder ein Bürzelfleck Schmuck verleiht. 

Sie lieben das Meer, wie kein anderer Vogel, und ver⸗ 
ſchmähen ſchon Binnenmeere von der Größe der Oſtſee oder 
des kaspiſchen See's. Das Weltmeer iſt ihre eigentliche 
Heimath: auf dem Lande ſind ſie fremd. Es iſt ungewiß, 
wie weit eine Art reicht, aber nicht unwahrſcheinlich, daß 
ſie alle großen Meere beſucht und gewiß, daß ſie ſich mit 
anderen Arten ihrer Zunft vereinigt. Das Feſtland be⸗ 
ſuchen die Sturmſchwalben blos dann, wenn ſie die Liebe 
antreibt, für ihr Ei einen Neſtort, für ihre Kinderliebe ein 
ſicheres Plätzchen zu ſuchen. Sonſt leben ſie jahraus, jahr⸗ 
ein, bei Tage und bei Nacht, in Sturm und Stille, Sonnen⸗ 
ſchein und Trübe auf der See. 

Höchſt wahrſcheinlich ſind ſie mehr Nacht⸗ oder Däm⸗ 
merungsvögel, als Freunde des Tages. Bei ruhiger See 
erſcheinen ſie gewöhnlich gegen Sonnenuntergang in Geſell⸗ 
ſchaften von drei bis vier, zehn bis fünfzehn, oft aber auch 
in Heerden von mehr als fünfzig Stück in der Nähe der 
Schiffe: — man ſieht ſie ja eben nur von dieſen aus. Sie 
ſammeln ſich dann am Spiegel des Fahrzeugs, kehren ſich 
gegen den Wind und ſchweben ohne Flügelſchlag dicht über 
den Wellen dahin, immer in gleicher Höhe über dem Waſſer, 
geſchickt jeder Berührung mit demſelben ausweichend. Zu⸗ 
weilen laufen ſie mit Hülfe ihrer Flügel buchſtäblich auf 
dem Waſſerſpiegel, aber immer nur auf kurze Strecken, ſehr 
behend dahin, durch die Wellenthäler und ſelbſt über die 
ſchäumenden Kämme hinweg. Auf ſchwimmenden Gegen⸗ 
ſtänden, welche zu leicht ſind, als daß ſie das leichte Mee⸗ 
reskind tragen könnten, ſtehen ſie oft Augenblicke lang 
ſcheinbar ſtill, erhalten ſich aber durch Trippeln und die 
vom Winde gehobenen ausgebreiteten Schwingen in ihrer 
Lage. Dabei unterſuchen ſie ſtets das Waſſer und picken 
beſtändig etwas von ihm auf. Wenn dunkle Wolken den 
Himmel decken und auch zur Mittagszeit Dämmerung über 
das Meer bringen, ſind ſie weit munterer als während der 
Stille eines fonnigen Tages. Und wenn dann Sturm zum 
Dunkel kommt, und die Wellen peitſcht und aufregt, bis ſie 
ihr herrliches Blau in ein ähnliches, nur grünlicheres Grau 
wandeln wie der Himmel: dann ſcheinen ſie erſt recht auf⸗ 
zuleben, und ſcheinbar hocherfrent ihr „Wihb, wihb, uä, 
nä“ in das Saufen des Sturmes und das Brauſen der 
Wogen hineinzujauchzen, wie ſonſt nur zur Nachtzeit. Ihr 
Flug wird dann ein anderer. Sie ſchießen pfeilſchnell auf 
große Strecken hin über das Meer, beſchreiben kühn und 
gewandt Bogen und Windungen aller Art, bewegen die 
Flügel raſch und heftig und ſtehen, das Geſicht gegen den 


Sturm gerichtet, blos auf Augenblicke ſtill. Tage lang 
trotzen ſie muthig dem Wüthen der Windsbraut, ohne 
ruhen und raſten zu können (wie fie es bei ſtillem Wetter 
wohl thun müſſen, wenn ſie ſchlafen wollen): wenn aber 
der Sturm länger und länger fortwährt, ermatten ſie end⸗ 
lich doch. Gar mancher von ihnen mag dann in ſeiner 
Mutter Schooße begraben werden, gar mancher geht dann 
auf dem Lande elendiglich zu Grunde. Denn gegen das 
Ende eines langdauernden Sturmes hin ſieht man die 
Vögelchen nicht allein an den Leeſeiten der Schiffe, ſondern 
auch in der Nähe des Landes Schutz ſuchen gegen ihren er⸗ 
grimmten Vater. Wahrſcheinlich geſchieht dies aber nicht 
aus Furcht vor dem Sturme, ſondern aus Mangel an 
Nahrung, welcher mit dem Sturme eintritt. 

So viel man bis jetzt weiß, freſſen ſie einzig und allein 
kleine Quallen, welche ſie von der Oberfläche des Waſſers 
wegnehmen. Man hat niemals etwas Feſtes in ihrem 
Magen gefunden, ſondern immer nur, und zwar reichlich, 
einen flüſſigen, thranigen oder öligen Stoff. Einige haben 
dieſen, wohl mit Unrecht, als Fiſchfett erklärt: zuverläſſige 
Beobachter ſind der Meinung, daß er nichts Anderes als 
eine Löſung der Körperbeſtandtheile kleiner Meduſen iſt. 
Wenn nun Sturm eintritt, werden die winzigen, waſſer⸗ 
gleich gefärbten Thierchen von unſern Vögelchen ſchwerer 
und ſchließlich gar nicht mehr aufgefunden werden können: 
und dann müſſen die ſonſt ſo muthigen und ausdauernden 
Sturmeskinder nothwendiger Weiſe ermatten, gerade wie 
unſere Schwalbe bei längerem Regen auch ermattet und zu 
Grunde geht. 

Bei leerem Magen erlahmen endlich auch die wunder⸗ 
bar ausdauernden Schwingen der Sturmvögel, und ſie 
müſſen nun Orte ſuchen, an denen ſie noch Nahrung zu fin⸗ 
den hoffen. Solche ſind die erwähnten Stellen. Man hat 
beobachtet, daß die Vögel am vierten, fünften Tage des 
Sturmes ſtundenlang neben dem Schiffe dahinſtreichen und 
ängſtlich das Waſſer durchſpähen; oft ſind ſie dann auch 
auf Deck gekommen, als wollten ſie, die Sturmgerüſteten, 
Hülfe bei dem machtloſen Sohn der Erde ſuchen. In der 
Nähe des Landes ſchlagen ſie ſich unter ſolchen traurigen 
Umſtänden in Schwärme von Tauſenden zuſammen, und 
gar viele ſuchen auf dem Lande die letzte Rettung. An den 
Küſten Frankreichs und Hollands hat man ſie ſchon mehr⸗ 
mals äußerſt ermattet und ganz abgemagert, ja ſogar todt, 
von den Wellen angetrieben, gefunden. 

Und das Land iſt ihnen nicht freundlich; es bringt alle 
Trübſal der Fremde über ſie. In hundert Geſtalten lauert 
hier das Verderben auf die harmloſen Kinder des Meeres. 
Zwar verſuchen ſie es, trippelnden, ſchwankenden Ganges, 
ſo raſch als möglich eine Höhle oder Ritze zu erreichen, um 
ſich zu bergen: aber dorthin begleitet ſie der Mangel — 
außen wartet ihrer die Gefahr. Es ſcheint, als ob ſie auf 
dem Lande alle Beſinnung, allen Muth, alles Leben ver⸗ 
lören. Treuherzig laſſen fie ihre hundert Feinde an ſich 
herankommen, ohne nur einen Verſuch zur Flucht oder Ver⸗ 
theidigung zu machen. Höchſtens den öligen Inhalt ihres 
Magen? ſpeien fie ihm ins Geſicht; aber dieſer ift ja bald 
verbraucht und ihnen damit ihre einzige Waffe genommen. 
Dann dürfte man ſich ſchwerlich ein wehrloſeres Geſchöpf 
denken können, als unſeren kleinen Liebling. Graba, dem 
wir die ſicherſten und ausführlichſten Nachrichten über das 
Landleben deſſelben verdanken, berichtet, daß auch vollkom⸗ 
men geſunde Sturmvögel gar keinen Begriff von Gefahr 
haben: wie dürfte man da von kranken, d. h. ausgehunger⸗ 
ten, erwarten, daß ſie mit aller Liſt und Schlauheit des 
Landvogels ihren Feinden zu entrinnen verſuchen ſollten! 
Sie kennen ihn ja gar nicht, und laſſen ſich daher mit Hän⸗ 
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den greifen oder von Raubthieren wegnehmen, ohne ſich 
ihrer Schwingen zu bedienen. 

Man hat öfters von Stürmen verſchlagene Sturmvögel 
tief im Lande gefunden, am häufigſten noch in der Nähe 
größerer Flüſſe, auf denen fie planlos umherzuirren ſchei⸗ 
nen. So wurde einer mitten in der Stadt Breslau von 
einem Fuhrmann mit der Peitſche aus der Luft gehauen, 
ein anderer ohnweit Frankfurts auf einem Teiche mit dem 
Hute bedeckt und gefangen; andere ſind bei Hamburg und 
Berlin, in Pommern, Heſſen, Würtemberg, Baden, in der 
Schweiz und noch in vielen Gegenden beobachtet und erlegt 
worden. In der Nähe der Seeküſten findet man ſie nicht 
ſelten dußend-, ja hundertweiſe. 

Doch das ſind alles nur Ausnahmefälle. Freiwillig 
kommt der Sturmvogel blos zum Brüten ans Land. Auf 
den Hebriden und Färöern findet man im Juni und Juli 
feine Nefter auf ſehr eigenthümliche Weiſe. Es find Höhlen 
in bröcklichem, mit Erde vermiſchtem Geſtein, welche ſich in 
unmittelbar aus dem Meere aufſteigenden Felſen und Berg⸗ 
wänden von ſelbſt vorfinden, oder von anderen Seevögeln 
in das Erdreich gegraben und von unſerem Vögelchen um 
ein oder zwei Fuß tiefer geſcharrt worden ſind. Man ſieht 
aber niemals einen Sturmvogel vor dem Eingange dieſer 
Höhlen, wahrſcheinlich weil er nur des Nachts aus- und 
einſchlüpft und gleich von der See aus geraden Flugs auf 
ſie losſteuert. Da helfen ſich nun die Bewohner jener 
Eilande auf verſchiedene Art, um die brütenden Vögel aus⸗ 
zuſpähen. Nachts erkennt man die von denſelben bewohn⸗ 
ten Löcher an einem ſonderbaren Geknurr und Gezwitſcher, 
welches dann die Thiere hören laſſen; bei Tage verräth ſie 
ein durchdringender Geruch. Weit ſicherer aber iſt es, die 
brütenden Sturmpögel anzurufen oder gleichſam bei ihnen 
anzufragen, ob ſie zu Hauſe ſind. Graba wurde von 
einem färinger Knaben zu einem loſen Mauerwerk geführt, 
in welchem man Sturmvögelneſter vermuthete. Hier legte 
der Knabe ſeinen Mund an jede paſſende Ritze und rief laut 
die Sylbe „Klürr“ hinein. Als er an eine bewohnte ge⸗ 
kommen war, antwortete der innen verſteckte Vogel augen⸗ 
blicklich „Kekerek⸗ i“ und wiederholte dieſe Antwort, fo oft 
jener ihn anrief. Man holte Brecheiſen und Spaten her- 
bei, um die Steine bei Seite zu ſchaffen, arbeitete, polterte 
und lärmte: der Vogel blieb ganz ruhig im Innern ſitzen. 
Endlich ergriff ihn Graba; er ſpie ſeinen Thran aus, 
dachte aber an keine andere Vertheidigung; er biß und 
kratzte nicht, ja er blieb ſogar harmlos auf der flachen 
Hand ſeines Fängers ruhen, ohne wegzufliegen. 

Das Neſt beſteht aus wenigen, loſe zuſammengelegten 
Faſern, und enthält nur ein weißes Ei von verhältniß⸗ 
mäßig ſehr bedeutender Größe, da es das der Turtel⸗ 
taube übertrifft. Graba fand niemals Anſiedelungen 
von vielen Pärchen, ſondern immer blos einzeln ſtehende 
Niſthöhlen der Sturmſchwalben auf. Männchen und Weib⸗ 
chen brüten nach ſeinen Beobachtungen abwechſelnd, löſen 
ſich aber ſehr unregelmäßig ab. Ueber Auffütterung und 
Erziehung der Jungen konnte er keine Beobachtungen 
machen. 

Dagegen erfuhren wir von ihm noch Anziehendes aus 
dem Betragen gefangener Sturmvögel. So flink ſie ſich 
unter Steinen zu verbergen wiſſen, wenn ſich ihnen ein 
Feind naht, ſo vertrauensvoll betragen ſie ſich, wenn dieſer 
fie in ſeiner Gewalt hat. Ein Sturmvogel, welchen Graba 
in ſein Zimmer brachte, ließ ſich ohne Widerſtand anfaſſen, 
auf der Hand tragen, ſtreicheln und forttreiben, wie es ſei⸗ 
nem Herrn beliebte. Wenn er aufgejagt wurde, trippelte 
er mit eingeknickten Knien wenige Schritte vorwärts, ſetzte 
ſich aber ſogleich wieder nieder, wenn man von ihm abließ. 


Er hockte dann unbeweglich und traurig auf feinem Mittel⸗ 


fußknochen, und ließ den Kopf herabhängen. Das Stehen 


{chien ihm ſchwer zu werden; denn er knickte, gewaltſam 
aufgerichtet, immer wieder in die beſchriebene Stellung zu⸗ 
ſammen. Seit er das Meer aus den Augen verloren hatte, 
ſchien er auch alles geiſtige Vermögen verloren zu haben. 
Graba trug ihn auf offener Hand über die Straße und 
endlich ſogar an das Geſtade; vor ihm lachte und winkte 
ſeine ſchöne Heimath, die brandenden Wogen riefen ihm 
Grüße zu: er blieb theilnahmlos ſitzen. Endlich warf ihn 
der Forſcher in die Luft empor: und pfeilſchnell breitete er 
die köstlichen Schwingen; reißend ſchoß er in Bogen dahin, 
bot ſein Geſicht dem Winde und flog nun jauchzend ſeiner 
gewaltigen, erhabenen Mutter zu. 
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werden, und erfordet einen ſehr gewandten Schützen; ſie 
lohnt ſich auch nur für den Naturforſcher. 
Und dieſer iſt kein gefährlicher Feind des Vogels! Er 
ſieht in ihm keinen „Unglücksbringer, Ungewittervogel, 
Sturmverkündiger,“ keinen „Höllen⸗ oder Teufelsſohn,“ 
keine „Hexe oder Zauberin,“ ſondern ein Gedicht, eine 
Blüthe des unendlichen Meeres, welches ſeine Seele ebenſo 
erfüllt mit Majeſtät und Erhabenheit, als die des Schif⸗ 
fers, der das Meer ſeine Heimath nennt. Er erkennt in 
dem kleinen, zierlichen Meeresbewohner bewundernd das 
ewige Geſetz des Schaffens und Erzeugens, welches ſelbſt 
die Wüſte bevölkert. Seinen Geiſt erfreut und erquickt ein 
Vogel, deſſen Leben und Flug ihm ein Bild des eigenen 
Lebens und Strebens iſt: denn wie das freundliche Thier⸗ 


Der Sturmvogel. 


Es iſt wirklich jammervoll, daß die Bewohner der 
Polarländer dieſes liebliche Wiegenkind der Wellen fangen, 
um ſeinen Leib in einer Weiſe zu benutzen, welche ohne Bei⸗ 
ſpiel daſteht. Der Thrangeruch ſeines kleinen Leibes macht 
dieſen ungenießbar, nicht aber unbrauchbar. Man rupft 
den getödteten Sturmvogel, ſchneidet ihm Schnabel und 
Füße ab und zieht ihm einen Docht durch Speiſeröhre, 
Magen und Darm, um — aus dem Thiere eine Thran⸗ 
lampe zu machen! Glücklicher Weiſe iſt der Fang ſehr 
ſchwierig und blos auf dem Lande möglich. Von den 
Schiffen aus, an Angeln, läßt ſich der kleine Geſell nicht 
fangen, wahrſcheinlich, weil man keinen ihn lockenden Kö⸗ 
der anwenden kann. Auch die Jagd iſt nicht ſo leicht. Sie 
muß bei bewegter See von kleinen Booten aus betrieben 


chen, ſchweift auch er von Meer zu Meer, von L 
Land, und über alle Meere und Lande Rats, bie Wo 
des Aberglaubens zu beleben mit der Fruchtpalme ſeiner 
Forſchungen, und die Nacht der Unwiſſenheit zu erhellen 
mit der Leuchte ſeines Wiſſens, oder ſie zu durchdringen 
mit ſeinem belehrenden Wort; — wie der Sturmvogel 
muß er ſich ſchelten laſſen als Unglücksbringer und Teu⸗ 
felsſohn: — und wie der Sturmvogel bietet er muthig 
und feft die Stirn und die Bruſt dem auf ihn anſtürmen⸗ 
den Toben. Ihm iſt der kleine düſtere Vogel ein innig be⸗ 
freundetes Weſen; ihm wird er ein vertrauter Freund, 
me ganzem Leben und Sein er feine Liebe zuwenden 
muß. — — 

Wenn es nun mir gelungen fein ſollte, meine Liebe 
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zu dem muthigen Kinde des Meeres, meine Freude an 
ihm, auf einige von den Leſern dieſer Blätter übertragen 
zu haben; wenn ich, was ich wünſche, erreicht und den 
Blick des Einen oder des Andern nicht blos dieſem einen 
Vogel, ſondern der Geſammtheit der Geſchöpfe, ja, der 


| 
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ganzen, großen, einhelligen Natur zugewandt haben follte: 
dann dürfen gerade heute meine Grüße, Sturmvögeln 
gleich, durch Sturm und Wetter zu dieſen meinen neuen 
Freunden fliegen; — denn ſie werden gern aufgenommen 
und erwiedert werden! 


Die Winterfreuden des Naturkundigen. 


Es iſt einer der Vorzüge des deutſchen Winters, daß 
er den Gegenſatz hervortreten läßt, und man muß den un⸗ 
entſchieden verſchwimmenden Zuſammenhang der Sahres- 
zeiten in Südeuropa kennen gelernt haben, um in dem 
eiſigen Winter den durch den Kontraſt wirkenden und leh⸗ 
renden Erhöher und Läuterer unſerer Frühlings-Freuden 
zu ehren. 

Wir thun ſehr unrecht, über unſere Jahreszeiten, über 
den harten Winter und häßlichen feuchten Spätherbſt, über 
den launenhaften April zu klagen. Wir thun damit nicht 
deshalb unrecht, weil es für kindiſch gilt über etwas zu 
klagen, was nicht zu ändern iſt; ſondern weil wir thöricht 
an den Bedingungen unſeres Weſens und Seins mäkeln. 

Demjenigen, welcher mit bewußter Freude den zaube⸗ 
riſchen Zuſammenhang zwiſchen ſich und ſeiner heimath⸗ 
lichen Natur, deren Wäldern und Bergen oder Ebenen und 
Feldfluren, deren Sonnenwärme und Winterkälte erkennt 
— dem iſt es eine Thorheit, wenn er einen ſeiner Lands⸗ 
leute unter Verwünſchungen ſeines heimathlichen Klima's 
den „paradieſiſchen Süden“ ſehnſüchtig preiſen hört. Wir 
ſind ja das, was wir ſind, nur unter dem beſtimmenden 
Einfluſſe des heimathlichen Klima's geworden, und des⸗ 
halb iſt ſolch gedankenloſes Sehnen eine Undankbarkeit und 
eine Auflehnung gegen die mütterlichen Stützen unſeres 
Wohlſeins, ein Ziehen und Zerren an den Wurzeln des 
eigenen Seins. 

In dieſer Hinſicht beſteht ein auffallender Unterſchied 
zwiſchen dem Betragen von uns Deutſchen, wahrſcheinlich 
den Mitteleuropäern überhaupt, und den Bewohnern der 
Polarländer. Ein Kamtſchadale oder Lappe findet es nur 
in feiner von Schnee und Eis ſtarrenden Heimath ſchön, 
und ſehnt ſich nicht nach anderen Zonen, und wir Deutſchen 
mäkeln an dem freudenreichen Kreislauf unſeres Jahres. 
Ein weſentlicher Grund zu dieſer auffallenden Erſcheinung 
liegt ohne Zweifel darin, daß uns Sitte und Lebensgewohn⸗ 
heit und die Behaglichkeit der Kultur der Natur entfremdet 
hat, und kein Kampf mit ihr uns wie dem Lappländer die 
beſiegte karge Wohlthäterin zuletzt doch lieb und werth 
macht. 

Die Blöße der Armuth, welche bei unſerer Vertheilung 
der Glücksgüter und bei unſerem Maaßſtabe deſſen, was 
wir Glück nennen, fo ſchroff hervortritt, kennt jener Natur⸗ 
ſohn am Nordpol nicht, da die Bedeckung der Blöße und 
die Friſtung des Lebens in der Ruhe behaglichen Nichts⸗ 
thuns Allen das gleiche Ziel iſt, das Alle erreichen, ohne 
einander im Haſchen danach zu drängen. Man braucht bei 
uns noch kein „notoriſcher“, noch nicht einmal ein „ver⸗ 
ſchämter“ Armer zu ſein, um dennoch durch die Unbilden 
des Winters beläſtigt zu werden, und dies iſt es zum gro⸗ 
ßen Theil mit, was unſern Winter in Verruf gebracht hat. 
Mehr Menſchen, als man glaubt, find bei uns nicht im 
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Winters zu ſchützen. Man gehe nur an einem harten 
Wintertage auf den Straßen einer großen Stadt und ſehe 
die lange Stufenleiter von dem Armen, den ſein dünnes 
Kleid nicht ſchützen kann, bis zu dem vom Kopf bis zur 
Zehe in erwärmende Kleidung gehüllten Kapitaliſten. Je⸗ 
ner eilt in ſein Kämmerchen, wo er nur etwas Weniges 
weniger als draußen friert, dieſer tritt in die ſchmeichelnde 
Luft ſeiner Tag und Nacht geheizten Gemächer. Aber 
zwiſchen beiden liegt eben eine lange Stufenleiter, und auf 
dieſer finden ſich Viele, ſehr Viele, deren Beutel nicht aus⸗ 
reicht, um ſich von den Unbehaglichkeiten des Winters ganz 
loszukaufen. 

Hier liegt eine Hauptquelle unſeres Urtheils über den 
Winter. Wie Wenige aber erinnern ſich daran, wenn ſie 
behaglich durch die doppelten Scheiben auf die Straße 
blicken, und den Armen in der zuſammengehauchten Hal⸗ 
tung des Frierenden dahinhuſchen ſehen. „Der Arme iſt 
doch ſehr zu bedauern in ſo einem kalten Winter,“ mit die⸗ 
fer Redensart thut man feiner „Chriſtenpflicht“ Genüge 
und wärmt ſich die warmen Hände am warmen Ofen. 
Abends fährt oder geht man die in Oper, in das Coneert, 
auf den Ball oder wenigſtens in die trauliche Bierſtube. 
„O, der Winter hat doch auch ſeine Freuden!“ 

Aber dieſe guten Leute friert nicht. Daß Hunger weh 
thut, daß Durſt quält, das erfährt Jeder einmal. Aber 
daß mit leerem Magen im kalten Zimmer arbeiten oder 
gar krank fein, eine nagende Pein fein muß, das mögen ſich 
nur Wenige klar machen. 

Die Bedeutung der Wärme in dem ganzen Getriebe 
unſeres Erdorganismus iſt unermeßlich groß, von der ent⸗ 
ſchiedenſten Bedeutung iſt ſie in dem feinen Gewebe, aus 
welchem die Maſchine unſeres Leibes zum großen Theil zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. „Mich friert bis auf die Knochen“ — 
wenn man dies mit klappernden Zähnen ſtammelt, dann 
denkt man freilich nicht an die Freuden des Winters. Dann 
iſt es, als wenn die feſtgefügten Knochen den Muskeln und 
Bändern nicht mehr folgen wollten, und die wiedergewon⸗ 
nene Nähe des wärmenden Ofens bleibt lange Zeit wir⸗ 
kungslos. Es dauert lange, bis die Wärme den Aufruhr 
in unſerem Gliederbau beſchwichtigt und uns die Herrſchaft 
über denſelben zurückgiebt. 

Und ein Klima mit ſolch einer Kälte ſollen wir loben? 

Wenn wir von den Freuden des Winters reden wollen, 
ſo ſollen damit die Leiden des Winters nicht hinweggeleug⸗ 
net werden. Von den letzteren wollen wir aber heute nicht 
reden. Sie machen ſich ohne unſer Zuthun ſchon geltend. 

Dennoch hat die Natur auch im todten Winter Leben 
genug, um uns daran zu ergötzen. Faſt könnte es ſcheinen, 
als wenn fte deshalb alles Andere mit Schnee zudeckte, da⸗ 
mit wir auf das, wo kein Schnee liegen bleibt, aufmerkſam 
werden ſollen. Sie nimmt uns da ganz beſonders befliſſen 
in die Schule; nur daß wir in der Regel uns nicht in die 
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Schule nehmen laſſen, weil wir es gar nicht merken, daß 
ſie uns etwas ſagen will. 

Etwas davon haben wir {Hon in Nr. 9 des vor. Jahrg. 
gelernt, die Knospen des winterlichen Waldes. Wir 
fanden, daß nicht blos im Blätter⸗ und Blüthenſchmuck die 
Unterſcheidungsmerkmale der Baumarten niedergelegt ſind, 
ſondern daß mit Leichtigkeit und untrüglicher Gewißheit 
auch im kleinſten Reis, ſobald es nur einige Knospen hat, 
die Baumart ſicher zu erkennen iſt. Und haben wir dann 
an dieſen kleinen Wahrzeichen des wiederkehrenden Lebens 
in den kahlen Bäumen die Arten erkannt, dann macht es 
Vergnügen, auch in der ganzen Geſammtheit ihres Charak⸗ 
ters, der nur jetzt enthüllt vor uns ſteht, die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten jeder Baumart zu ergründen. Da können wir 
ſehen, daß die glatte ſilbergraue Rinde der Buche und des 
Hornbaumes uns über die Verſchiedenheit der beiden Bäume 
nicht täuſchen kann; wir erkennen den eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter in der feinen Verzweigung der Eſche; an den zwei 
Erlenarten erkennen wir die beiden gemeinſame Gewohn⸗ 
heit, durch die vieläſtige lange walzenförmige Krone den 
Stamm kerzengerade durchzuführen, und durch die Rinde 
unterſcheiden wir dann leicht beide Arten, wie wir durch 
daſſelbe Mittel die beiden wichtigſten Ahornarten unter⸗ 
ſcheiden, den gemeinen und den Spitzahorn. Von weitem 
unterſcheiden wir Eichen und Ulmen und Linden an der 
Aſtführung, ſo ähnlich alle drei einander im Stammbau 
und in der Rinde find. Kurz dem Kundigen ift ein winter⸗ 
licher Wald ein durch Wiedererkennung faſt noch vertrau⸗ 
terer Freund als im Laubſchmuck. 

Finden wir im Winter zwiſchen den kahlen Laubholz⸗ 
ſtämmen Nadelhölzer eingeſprengt, dann treten die Fichten, 
Kiefern oder Tannen, oder die ebenfalls kahlen Lärchen in 
der ganzen Schärfe ihres ſo ſehr beſtimmten Baues deut⸗ 
lich vor unſeren geübten Blick. Das ſie umhüllende Weiß 
des Schnee's und das durchſichtige Gewirr der grauen 
Laubholzkronen dient den Nadelholzgeſtalten als abheben⸗ 
der Hintergrund. 

Treten wir dann den wie Säulen daſtehenden Stäm⸗ 
men näher, ſo werden ſie in einem gewiſſen Sinne in 
Wahrheit zu Säulen, welche mit Inſeriptionen und Hiero⸗ 
glyphen bedeckt ſind, deren Entzifferung uns großen Genuß 
gewähren kann, wenn wir ihre Bedeutung verſtehen. Wir 
haben nämlich dann eine niedere Pflanzenklaſſe, die Flech⸗ 
ten, vor uns, von denen eine große Abtheilung nach ihrem 
Standorte Rindenflechten genannt wird. Je nach der 
herrſchenden Luftfeuchtigkeit ihrer Umgebung ſind die 
Stämme mehr oder weniger landkartenartig mit flachen, 
fic) kaum erhebenden Flechtengruppen bedeckt, und nament- 
lich auf den Stämmen des Hornbaumes und der Buche 
kann man glauben, die bunt zuſammengeſetzte Landkarte 
des zerriſſenen Deutſchlands vor ſich zu haben. Weiß oder 
grau oder ſchwarz umſäumt ſchmiegen ſich die Gebiete der 
verſchiedenen Flechtenarten mit ihren buchtenreichen Gren⸗ 
zen ineinander, wie die Länder des weſtlichen Vaterlandes. 
Alle dieſe Flechten ſind zwar das ganze Jahr über da; aber 
in den anderen Jahreszeiten giebt es ſo vieles Andere zu 
ſehen, was mehr ins Auge fällt, und da überſieht man dieſe 
ſchlichten und doch ſo zierlichen Gebilde. 

Den Vergleich mit einer Landkarte kann man bei den 
Rindenflechten wirklich weit durchführen. Die faſt an je⸗ 
dem glattrindigen Stamme vorkommende braune Schei⸗ 
benflechte, Lecidea subfusca, vertritt mit ihren kleinen 
kreisrunden Fruchtträgern die runden Städtezeichen; hiero⸗ 
glyphenähnlich und ſchwarz ſehen dieſe bei der Schrift⸗ 
flechte, Graphis seripta, aus, und erinnern dadurch leb⸗ 
haft an eine Höhenkarte; die meiſt ſchneeweißen Warzen⸗ 
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flechten, Verrucaria, gleichen Miniaturmodellen eines 
ſchneebedeckten Polarlandes oder eines Eisfeldes. Eine 
andere Scheibenflechte hat ſogar den Namen Lecidea geo- 
graphica erhalten, und fie erinnert aufs lebhafteſte mit 
ihren ſchwefelgelben, ſchwarz geaderten und gefleckten Flä⸗ 
chen an die altmodiſchen Landkarten, wo die ganzen Län⸗ 
dergebiete, nicht blos die Grenzen, bunt gemalt waren. 
Dieſe echte Landkartenflechte kommt allerdings nicht an 
Stämmen vor, ſondern iſt eine Steinflechte. 

Andere Flechten leben auf den Aeſten und Zweigen der 
Bäume, an alten Breterplanken und Lattenverzäunungen, 
denen ſie mit ihren meiſt grauen und ſilberweißen zierlich 
geſchlitzten Laubgebilden den Stempel des Alters und der 
Verwitterung aufdrücken. Im Gebirge hängen die oft fuß⸗ 
langen Bartflechten, Usnea und Bryopogon, von den 
Zweigen der Fichten herab; an den Obſtbäumen wuchern 
die Aſtflechten, Ramalina, und Bandflechten, Ever- 
nia, und ſind als „Moos“ dem Obſtzüchter läſtige Schma⸗ 
roger. Außer der bereits genannten Landkartenflechte find 
die Felswände und herumliegenden Blöcke mit allerlei Flech⸗ 
ten überzogen, von denen namentlich an Gneisfelſen die 
rein ſchwefelgelbe Staubflechte, Pulveraria chlorina, 
ſchon manchen Unkundigen getäuſcht haben mag, indem ihre 
ſtaubig⸗körnige Maſſe wie Schwefelanflug ausſieht, der 
etwa aus dem unterirdiſchen Erdfeuer abſtammen könnte. 
Auf alten Lehmmauern ſtehen die zierlichen Champagner⸗ 
Gläschen der Becherflechte, Cladonia pyxidata, deren 
zahlreiche Gattungs verwandte, oft mit brennend rothen 
Fruchtknäulchen beſetzt, unter dem Schnee begraben ſtecken, 
wo jetzt auch in unſeren Gebirgswaldungen das Renn⸗ 
thiermoos, Cladonia rangiferina, in Menge verborgen 
ruht, das dem Rennthiere des Lappen und Kamtſchadalen 
unſer duftiges Heu erſetzt. Auch das isländiſche Moos, 
oder richtiger Flechte, Cetraria islandica, wächſt auf unſe⸗ 
ren Gebirgskämmen ſo gut wie im hohen Norden. 

Die ſchönſte Flechte und die einzige, welche friſch ein 
reines und lebhaftes Grün zeigt, die Lungenflechte, 
Sticta pulmonaria, bekleidet in ausgedehnten, hochgelege⸗ 
nen Waldungen dem Epheu gleich den unteren Theil der 
Buchenſtämme. 

Kurz beinahe überall begegnen wir im Winter dem 
Völkchen der Flechten; ſogar ein Blick aus dem Manſarden⸗ 
fenſter auf. unſer ſchneefreies Dach zeigt uns, wenn die 
Ziegel recht alt und die Lage eine nördliche oder weſtliche 
iſt, kleine runde Flechtenanſiedelungen von ſilbergrauer 
Farbe. 

Trägt man ſich die Beute eines erfriſchenden Winter⸗ 
ſpazierganges nach Hauſe ins warme Zimmer, ſo muthet 
uns die Flechtenwelt ganz ſonderbar an. Faſt korallen⸗ 
artige Gebilde, ſcheinen ſie kaum dem Pflanzenreiche anzu⸗ 
gehören, und nach kurzer Zeit ſind ſie in der Wärme zu 
ſpröden, zerbrechlichen, nur wenig zuſammengeſchrumpften 
Mumien vertrocknet. Es dauert aber nicht lange, ſo ſau⸗ 
gen fie in feucht⸗kalter Luft ſich wieder voll Feuchtigkeit, 
gerade ſo wie ſie es nach anhaltender Sommerhitze in einer 
thauigen Nacht thun. Die Flechten find wahre Luftge⸗ 
ſchöpfe, denen die dampfförmige Luftfeuchtigkeit zu des Le⸗ 
bens Nahrung und Nothdurft auszureichen ſcheint. 

Eine andere Pflanzenklaſſe, um einige Stufen in der 
Reihenfolge des Gewächsreiches über den Flechten ſtehend, 
die Mooſe, hören ebenfalls im Winter nicht auf, ihren 
Lebensfaden fortzuſpinnen und unſer Auge durch ihr leuch⸗ 
tendes Grün zu erfreuen. Sie finden ſich faſt immer in 
Geſellſchaft der Flechten an allen den angedeuteten Orten, 
und manche reifen erſt im Winter ihre niedlichen Frucht⸗ 
kapſeln. 
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Noch möchte ich, auf die Beobachtung des Waidmanns 
mich berufend, es dem Winter nachrühmen, daß er mehr 
als ſeine drei Brüder das Charakterbild einer Gegend, na⸗ 
mentlich, von einer Anhöhe überblickt, einer Gebirgsland⸗ 
ſchaft verſtändlich hervortreten läßt. Die verhüllenden 
Laubkronen verhindern nicht mehr den Blick auf den Bo⸗ 
den einer bewaldeten Bergwand, die durch das Gezweig 
hindurch ſchauenden Felswände, an denen ſelten der Schnee 
haftet, oder wenigſtens ſelten ohne wegzuſchmelzen oder 
weggeweht zu werden liegen bleibt, laſſen die Felsrippen 
der vor und liegenden Höhenzüge deutlich hervortreten, und 
mit Erſtaunen ſehen wir manchmal im Winter da eine 
Felſenlandſchaft vor uns, wo wir im Sommer ſanfte 
Waldhügel zu ſehen gewohnt waren. 

Wollen wir aber den Winter in ſeinem vollen Glanze 
ſehen, als Juwelier der Natur, ſo ſehen wir uns ſeine dia⸗ 
mantenen Werke an. Ich meine nicht die Sternchen des 
Schnee's oder die Eisblumen am Fenſter, ich meine die 
Feenpracht eines Rauchfroſtes nach kalter Nebelnacht, 
wenn alle Zweige des Waldes, Alles, was frei als hin⸗ 
länglich dünne zweigähnliche Geſtalt in die Luft ragt, in 
ein weißes Kryſtallkleid gehüllt erſcheint. Kommt auch in 
jedem Winter nur ein oder einige Mal ein vollendeter 
Rauchfroſt vor, ſo fehlt es doch nicht an Gelegenheit, dieſe 
Zauberei zu ſehen, wo die diamantenen Bäume aus den 
Feenmährchen zur Wahrheit werden; und doch mögen 
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Viele ſein, welche noch nicht daran dachten, einen Zweig 
im Demantſchmuck des Rauchfroſtes in der Nähe zu be⸗ 
trachten. Man begnügt ſich mit dem ſchönen Gefammt- 
bilde eines von der blauen Luft ſich in reinem Glanze ab⸗ 
hebenden Waldes oder eines einzelnen Baumes. Am 
Entzücken eines Sevillaners, der einſt in meiner Geſell⸗ 
ſchaft in unſerem ſchönen ſächſiſchen Erzgebirge den erſten 
Rauchfroſt ſah, konnte ich merken, daß dieſe nordiſche Er⸗ 
ſcheinung zu den nicht geringen Vorzügen unſeres entſchie⸗ 
denen deutſchen Winters gehöre. Und ſieht man erſt auf 
das Naturgeſetzmäßige in der Erſcheinung, ſo erblickt man 
darin nicht blos die Kryſtallform des Waſſers in reiner 
Vollendung, die beim Gefrieren eines Waſſerſpiegels nicht 
zur Ausbildung kommt, ſondern man thut einen ahnenden 
Blick in das geheime Walten der Naturkräfte. Ein Geiſt 
der geſetzlichen Geſtaltung weht durch die kalten Nebel der 
Luft und bannt die Waſſertheilchen in ſtarre, ſchöngefügte 
Form, zu einem Gleichniß des in dem Felſeneingeweide un⸗ 
geſehen verglimmenden Bergkryſtalls; bis andere Schwin⸗ 
gungen der Luft Licht und Wärme hervorrufen, und die 
ſchönen Werke des Nachtgeiſtes in blitzende niederträufelnde 
Waſſertropfen zerrinnen. 

So hat denn auch der Winter für den Naturkundigen 
ſeine Aufgaben und ſeine Freuden, und mit nichten iſt er 
ein Stillſtand oder gar ein Riß in der ununterbrochenen 
Kette der Lebenswandlungen im Kreislauf des Jahres. 


Kleinere Mittheilungen. 


Stereoſkopiſche Mondphotographie. Unter dieſer 
Ueberſchrift macht der berühmte Profeſſor der Phyſik Dr. J. 
Müller in Freiburg im Breisgau, Folgendes in Poggendorffs 
Annalen (1859, Nr. 8, Bd. 107, St. 4, S. 660) bekannt, was 
ich im Hinblick auf unſere Artikel, über ein ſtereoſkopiſches Mond- 
bild (in Nr. 26 u. 46 v. J.), abzudrucken nicht unterlaſſe, ob⸗ 
gleich ich nicht glaube, daß das mir vorgelegene Bild daſſelbe 
war, auf welches ſich Dr. J. Müller bezieht, welcher von einem 
Pariſer Bilde ſpricht, während das meinige ein Londoner und 
wahrſcheinlich ein gleiches war, wie nach den „Klein. Mittheil.“ 
in Nr. 50 v. J. Hr. Moigno eins vor ſich hatte. Hr. Müller 
agt: „Dieſer Tage kamen mir für das Stereoſkop beſtimmte 
Anſichten des Vollmondes zu Geſicht, welche bei etwas ſtarken 
Kontraſten zwiſchen Hell und Dunkel im Stereoſkop einen aus: 
gezeichnet plaſtiſchen Effekt gaben. Dieſer Umftand aber erregte 
mir Zweifel, ob dieſe, aus Paris ſtammenden, Bilder wirklich 
Photographien des Mondes ſeien? Um darüber zur Gewißheit 
zu gelangen, verglich ich die beiden Bilder und fand ſogleich die 
auffallendſten Verſchiedenheiten, welche eben den ftereoffopifchen 
Effekt bedingen. Ein Gebirgsring z. B., von welchem ſtrahlen⸗ 
förmig weiße Streifen ausgehen, war in dem einen Bilde un⸗ 
gefähr einen Gentimeter weiter vom Mondrande entfernt, als 
im andern. Da uns nun aber der Mond ſtets dieſelbe Seite 
kehrt, fo können zwei wirkliche Mondphotographien nie eine 
0 bedeutende Differenz zeigen; die beiden fraglichen Photogra⸗ 
phien ſind alſo gar keine Mondphotographien, was 
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ſtätigt. Wahrſcheinlich ſind dieſe Photographien nach einer Ku⸗ 
gel gemacht, welche dem Vollmond ähnlich angemalt war.“ — 
Das ſtereoſkopiſche Bild, welches ich fab, iſt mir leider jetzt 
nicht mehr zugänglich, ich kann alſo die Angaben von Müller 
an ihm nicht beſtätigen. Allerdings muß ich geitehen, daß mich 
die große Körperlichkeit, im ſtereoſkopiſchen Apparat gefehen, 
ſehr überraſchte. Die Differenz von einem Centimeter macht na⸗ 
türlich den plumpen Betrug offenbar. 
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Für Haus und Werkſtatt. 

Zertheilung der Metalle. Das befaunte feine Metall: 
pulver zum Bronziren iſt bisher ſehr ſchwer darzuſtellen ge⸗ 
weſen, und gewöhnlich haben die Fabriken dabei ihre Geheim⸗ 
niſſe. Der Franzoſe Roſtaing wendet dazu einen Centrifugal⸗ 
apparat an. Dieſer beſteht in einer horizontalen Scheibe von 
25 Centimeter (9½ Zoll) Durchmeſſer, welche ſich in einer Mi⸗ 
nute 2000 Mal umdreht. Um mittelſt dieſer Vorrichtung z. B. 
Blei aufs feinſte zu zertheilen, gießt man daſſelbe ſchmelzend 
auf dieſe Scheibe, von der aus es in Geſtalt eines feinen Re⸗ 
gens fortgeſchleudert wird. Man fängt die Metalltröpfchen in 
einem Baſſin auf, welches eine geringe Schicht Waſſer enthält, 
wodurch das Aneinanderhaften des Metallſtaubes verhütet wird. 
Dies iſt eine neue Anwendung der Centrifugalkraft, die man in 
neuerer Zeit zu verſchiedenen Zwecken ſich dienſtbar gemacht hat. 
So trocknet man in den Färbereien das naſſe Zeug durch die 
Centrifugalkraft, wie man in den Paraffinfabriken die flüſſigen 
Oele von dem ſtarren Paraffin dadurch trennt. 


Verkehr. 


Herrn B. S. in R. — Sie haben einen erquicklichen „Schlaf“ über 
uns ausgegoſſen, nun warten wir alle mit Sehnfucht auf den anmuthigen 
„Traum“, den Sie uns verſprochen haben. 

Herrn K. L. in S. — Obgleich das von Ihnen gewählte Kapitel der 
Pflanzenkunde für eine der nächſten Nummern des neuen Jahrganges be: 
reits vorbereitet ift, fo würve ich meine Arbeit doch gern zurücklegen, wenn 
die Ihrige dieſe liebliche Pflanzengruppe recht anziehend ſchildert und mit 

uten Abbildungen veranfchaulicht. Jedoch würden drei bis fünf Artikel“ 
ſedenfalls des Guten zu viel ſein, denn ſpecielle Pflanzenkunde gehört 
nicht in unſer Blatt. Ich erwarte Ihre verſprochene Zuſendung. 

Herrn R. in N. — Der von Ihnen angegebene veutſche Name einer 
Waſſerpflanze iſt mir unbekannt, und kann ihn auch nirgends finden. Ihr 
überfandter Artikel macht mir einige Skrupel; dennoch glaube ich ihn brin⸗ 
gen zu müſſen, um in der ſprachforſcheriſchen Ableitung der geographiſchen 


Namen einen berechtigten Mitbewerber neben der naturforſcheriſchen zur 
Geltung zu bringen. Sollte hier nicht vielleicht ein Zuſammenwirken der 
Erſcheinungen der Driftformation und des Teufelsglaubens vorliegen, 
welchen letzteren uns die Pfafferei groß gehätſchelt hat? Sie werden in⸗ 
wiſchen auf dem angegebenen Wege von einer der letzten Nummern zwölf 

reınplare „zur Vertheilung an Ihre Freunde“, wie Sie es wünſchten, 
erhalten haben. 


Zur Beachtung. 


Da mit dieſer Nummer das erſte Quartal beginnt, ſo erſuchen wir die geehrten Abonnenten 


ihre Beſtellungen ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 


C. Flemming's Verlag in Glogau. 


Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


